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Viele Popsongs werden heutzu-
tage totproduziert. Sie klingen
glatt poliert und austauschbar,
haben keine Ecken undKanten.
Der Sound des St.Galler Singer-
SongwritersMoKlé fällt nicht in
diese Kategorie. Bei ihm sind es
gerade die Unvollkommenhei-
ten, welche seiner Musik Cha-
rakter verleihen. «Mir ist es
wichtiger, eine natürliche und
emotionale Momentaufnahme
einzufangen, als jeden Ton per-
fekt zu treffen», sagt der 38-Jäh-
rige, der Mitte Juni mit «Three
Chords And A Shaking Hand»
sein zweites Album mit neun
englischen Songs veröffentlicht
hat. Am kommenden Samstag
findet diePlattentaufe imBahn-
hof Bruggen statt.

Im Titelsong bezeichnet
sichMoKlé,derbürgerlichRené
Grünenfelder heisst und Ge-
schäftsführer des Herren-Mo-
delabels Carpasus ist, als «Kö-
nig der Mittelmässigkeit». Der
Song versteht sich als Seiten-

ClaudioWeder hieb gegen das Perfektionsstre-
ben in der Popindustrie. Selbst-
ironisch äussert das lyrische Ich
darin denWunsch, trotz Schwä-
chen angenommen und geliebt
zu werden: «Ich bin nie besser
als der Durchschnitt / Wie der
Leader einer Kleinstadt-Band /
Drei Akkorde und eine zittrige
Hand.»

Vorliebe fürMolltonarten
Natürlich beherrscht Mo Klé
weit mehr als nur drei Akkorde.
Auf dem Tonträger zeigt er sich
als handwerklich versierter Gi-
tarrist; von der zittrigen Hand
ist auch beim genauen Hinhö-
ren nichts zu erkennen.

Wie der Vogel aus seinem
Song «Bird», der eine «bitter-
süsse Melodie» zwitschert,
fühlt sich Mo Klé vor allem in
Molltonarten zu Hause. Dabei
verfällt er nie in Schwermut
oder Pathos. Vielmehr durch-
zieht seine Folk- und Indie-
Songs eine feine Melancholie,
die zu seinem Markenzeichen
geworden ist. «Reine Happy-

Songs liegenmir einfachnicht»,
sagt er.

Zu den düstersten Stücken
desAlbumsgehörtdieAmerica-
na-Nummer «Rain» – ein Song
für alle, die in Dachwohnungen
leben und sich durch die Som-
merhitze quälen. Getragen von
der Sehnsucht nach Abkühlung
baut der knapp fünfminütige
Track seine Spannung langsam

auf,wie ein heranziehendesGe-
witter.

Mo Klé kennt die Tücken
von Räumen direkt unter dem
Dach aus eigener Erfahrung:
SeinStudio-undProberaumbe-
findet sich im Estrich eines
St.Galler Jugendstilhauses, wo
er seine letzte EP «Songs From
The Attic» in Eigenregie auf-
nahm. Im Sommer wird es dort

drückend heiss, im Winter so
kalt, dass er zwei Heizkörper
braucht, wie er einmal gegen-
über dieser Zeitung sagte.

Entstanden ist «Rain» aller-
dings nicht in St.Gallen, son-
dern in seiner ehemaligenWoh-
nung inZürich.Dort schriebMo
Klé auch zahlreiche weitere
Songs des Albums. Aufgenom-
men hat er die Stücke später ge-
meinsammiteinerBand imStu-
dio des Produzenten Giuliano
Sulzberger inWinterthur.

199 Sekunden
Menschlichkeit
Mo Klé gelingt es auf dem Al-
bum immer wieder, Text und
Musik zu einem stimmigen
Ganzen zuverweben. In«Rain»
spiegelt der dramatische Auf-
bau die bedrohliche Wetterku-
lisse. Die Gitarrennummer «In-
ner Child» bildet den ruhigen
Gegenpol dazu: Darin besingt
derMusiker die Sehnsucht nach
kindlicher Leichtigkeit – genau
so luftigundunbeschwertklingt
auchderSong. Imsanften«Litt-

le Heart Beating» verarbeitet
derSängerdieVorfreudeaufdie
Geburt seiner inzwischen drei-
jährigen Tochter. Das gediegen
groovende «Walls» kreist um
inneren Rückzug, während er
im Eröffnungstrack «199 Se-
conds» für mehr Toleranz und
Menschlichkeit plädiert – zu-
mindest für 199 Sekunden.

Wie einst Mani Matter ver-
dichtetMoKlé alltäglicheBeob-
achtungen und scheinbar kleine
Begebenheiten zu grösseren
Gedanken über das menschli-
che Zusammenleben. Nicht zu-
letzt hat der Musiker ein feines
Gespür für gesellschaftliche
Entwicklungen: «Expert» lässt
sich als pointierter Kommentar
zur heutigen Debattenkultur le-
sen, in der «Gerüchte zu Fakten
und Fakten zu Lügen werden»
und sich beinahe jede und jeder
alsFachperson inszeniert –gera-
de in den sozialenMedien.
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Hinweis
Albumtaufe 7.11., 19 Uhr, Bahnhof
Bruggen, St.Gallen.

«Die wenigsten hier würden
denken, dass Urs ein Star ist,
aber eigentlich ist er das.» So
begrüsst der Journalist Hans-
peter Spörri Urs Klauser an
dessen Buchvernissage im
St.Galler Stadthaus. «Ein sehr
bescheidener Star», ergänzt
er. Viele im Publikum nicken.
Einige begleiten Klauser seit
mehr als fünfzig Jahren: Sie
haben mit ihm musiziert, ge-
forscht und Festivals organi-
siert oder ihm bei seinem «ko-
mischen Hobby», wie er es
selbst nennt, den Rücken ge-
stärkt.

Klausers Leidenschaft gilt
der Sackpfeife und ihrer fast
vergessenen Schweizer Ge-
schichte. Wie diese Passion
das Leben des heute 73-Jähri-
gen bereichert hat, erzählt sei-
ne kürzlich erschienene musi-
kalisch-handwerkliche Auto-
biografie «Die Sackpfyf schön
macht süss Gethön». Mit zahl-
reichen Bildern folgt das Buch
seinem Weg von den frühen
1970er-Jahren bis in die
Gegenwart. Damals besucht
der in Rorschach aufgewach-
sene Klauser das Lehrersemi-
nar und ist mittendrin in der
Schweizer Folkszene.

Regale auffüllen für den
ersten Dudelsack
Wer ihn an diesem Abend im
gestreiften Shirt und mit Ohr-
ring auf der Bühne sieht, kann
sich den jungen «Folkie» von
damals noch gut vorstellen.
Gitarre, Banjo, Mandoline und
Geige hat er sich selbst beige-
bracht und er hilft, das legen-
däre Folkfestival auf Schloss
Lenzburg zu organisieren. Als
er dort die irische Gruppe
Planxty mit ihrem Dudelsack-

spieler Liam O’Flynn hört,
steht für ihn fest: Dieses Inst-
rument will er selbst spielen.

Wie einenVirus habe er sich
die Begeisterung eingefangen,
erzählt Klauser an der Vernis-
sage. «Nach diesem Konzert-
erlebnis gab es für mich nur
noch eines: In den Ferien wie-
derGestelle imSupermarkt auf-
füllen, um mit dem Lohn mei-
nenTraumvom irischenDudel-
sack verwirklichen zu können.»
Mit dem Ersparten und seinem
ersten Lohn als Primarlehrer in

Bühler (wo er bis zu seiner Pen-
sionierung 2017 unterrichtete)
erfüllt er sich diesen Traum.

Klauser vertieft sich in die
Geschichte des Instruments.
Sackpfeifen waren weit über
Schottland und Irland hinaus
verbreitet. Wieso also nicht
auch in der Schweiz? Einen ers-
ten Hinweis findet er auf dem
Berner Pfeiferbrunnen: die Fi-
gur eines Dudelsackspielers. Er
lernt das Drechseln und die Le-
derverarbeitung, beschafft Spe-
zialwerkzeuge und rekonstru-

iert nach diesem Vorbild seine
erste Schweizer Sackpfeife. Der
ersten folgen im Lauf der Jahre
34weitere.

Erwurde für seine
Pionierarbeit belächelt
Parallel zum Instrumentenbau
geht die Spurensuche weiter.
«Beim Betreten von histori-
schenGebäudenwie etwa einer
Kirche hielt ich immer zuerst
Ausschau nach Abbildungen
von Sackpfeifen.» Besonders
oft wird er bei Hirten an der

Krippe, musizierenden Engeln
und Totentänzen fündig. Nach
und nach sammelt er Abbildun-
gen und weitere Zeugnisse der
Schweizer Sackpfeife aus dem
14. bis 18. Jahrhundert.

Doch seine Funde überzeu-
gen längst nicht alle. «Anfäng-
lich wurden die Forschungs-
arbeiten von vielen renom-
mierten Vertreterinnen und
Vertretern der Musik- und Ge-
schichtswissenschaft besten-
falls belächelt, nicht zur Kennt-
nis genommen oder gar für un-

JuliaWiesmann wahrbefunden», schreibt er im
Buch. Erst allmählich findet
seine Pionierarbeit Anerken-
nung.

Dazu trägt auch das En-
semble Tritonus bei, das Klau-
ser mitgründet. Seit über vier-
zig Jahrenbringt es alte Schwei-
zer Volksmusik in Konzerten
und Aufnahmen zum Klingen.
Dass dieseMusikwenigmit der
Ländlermusik gemein hat, die
sich im 19. Jahrhundert hierzu-
lande ausbreitete, zeigen Klau-
ser und sein langjähriger Trito-
nus-Kollege Daniel Som an der
Buchvernissage: Mit Bettler-
tänzen, Kuhreihen und Appen-
zellertänzen entfalten sie eine
faszinierende und überra-
schend vielfältige Klangwelt.
Und als Klauser Silvio Ballinari
auf dem Hümmelchen, einer
kleinen, sanft klingenden Sack-
pfeife, begleitet, rühren ihre
Interpretationen italienischer
Liedermanche imPublikum zu
Tränen.

Die Sackpfeife hat Klauser
auf Bühnen im In- und Ausland
geführt und ihn mit vielen Mu-
sikerinnen und Musikern zu-
sammengebracht, auch in Pro-
jekten weit über die Volksmu-
sik hinaus. Sich selbst nennt
er aber lieber Musikant als Mu-
siker; im Hauptberuf sei er
immer Lehrer geblieben. Und
so überrascht es nicht, dass
auch sein Buch einen päda-
gogischen Hintergedanken
hat: Er möchte vor allem junge
Menschen ermutigen, ihrer
eigenen Begeisterung zu fol-
gen, auch abseits des Main-
streams. Schmunzelnd fügt er
hinzu: «Sogar im Bereich Sport
meinetwegen.»
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UrsKlauser: Die Sackpfyf schön
macht süssGethön.
Mülirad-Verlag, 126 S., Fr. 29.–.

Urs Klausers Leidenschaft gilt der Sackpfeife, einem alten Schweizer Volksinstrument. Bild: Lorena La Spada

MoKlé heisst imbürgerlichen LebenRenéGrünenfelder und führt in
St. Gallen einModelabel. Bild: BenjaminManser

Der König der Mittelmässigkeit
Der St.Galler Singer-SongwriterMoKlé tauft am Samstag sein zweites Album.Dass sein Sound Ecken undKanten hat, ist gewollt.

Dem süssen Getön verfallen
Seit 50 Jahren erforscht, baut und spielt Urs Klauser Sackpfeifen. Nun hat der Ausserrhoder ein Buch über seine Passion geschrieben.


